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Amtlich« Vekanntrnachnngsn.

WtzM LlMdftM-AkW
de§VerirMmmdo Law.

Außer den ausgerufenen ausgebildeten Landsturmleuten
haben sich am:

7. Laudftmmtag(22. August) Bormittags8 Uhr
beim BezlrksLommavdo Calw zu meldru:

Sämtliche noch nicht eingezogenen Unteroffiziere
und Mannschaften der Reserve, Landwehr I und II
(auch diejenigen Gedienten, die schon einberufen und
dienstunfähig oder überzählig entlassen wurden.)

Calw,  den 19. August 1914.
König !. Bezirkskommando.

Die Herrn Ortsoorsteher
werden beauftragt, obige Anordnung unverzüglich
in ortsüblicher Weise bekannt geben zu lassen.

Calw,  den 19. August 1914.
K. Oberamt:

Regierungsrat Binder.

Bekanntmachung,
ick.da; MW d« MabilWchW Wz«.
Wende Mmrdeatliche MastermMschSst.

Das außerordentliche Musterungsgeschäft findet
für den Oberamtsbezirk Calw am

Donnerstag, den 27. August d. 3 .. vorm. 8 Uhr
auf dem Rathaus in Calw

statt.
Hierbei haben zu erscheinen sämtliche Militär¬

pflichtigen, welche sich zur Zeit im Oberamtsbezirk
aufhalten, d. h.

1 sämtliche bei der diesjährigen Musterung
und Aushebung zurückgestellten Militär¬
pflichtigen, auch wenn die Zurückstellung
infolge Reklamation erfolgte (Jahrgang
1893 «nd 1894 und ältere ) ;

2 sämtliche Militärpflichtige »welche die Be¬
rechtigung für den Einj -Freiw . Dienst be¬
sitzen vom militärpflichtigen (20.) Lebens¬
alter ab» die auf Grund ihres Berechti¬
gungsscheines znrückgestellt sind.

Bemerkt wird , daß die Pflichtigen nicht ge¬
meindeweise, sondern getrennt nach Jahrgängen
(der älteste zuerst) bei der Musterung erscheinen
müssen.

Die Pflichtigen haben ihre Losungsscheine unk
Musterungsausweise, diejenigen , welche im Besitz de-
Berechtigungsscheins für den Einj .-Freiw .-Dienst sind
ihren Berechtigungsschein zuverlässig mitzubringen
ebenso die Schulamtskandidaten ihre PrüfungS:
Mgnisse. Diejenigen , welche nicht mehr im Besit
Des Losungscheines sein sollten, haben sich sofori
beim Oberamt ein Duplikat gegen Bezahlung vor
von 50 Pfg . ausstellen zu lassen.

Sämtliche Gestellungspflichtigen werden Hiermil
busgefordert, zur Vermeidung der gesetzlichen Strafen
Zwangsmittel und Rechtsnachteile an dem vorge¬
nannten Tage im Musterungslokal auf dem Rat:
, ^ Calw rechtzeitig (vorm. 7'/« Uhr) sich ein
zustnden, auch wenn sie keine spezielle Vorladung
erhalten sollten. Unpünktliches Erscheinen kann
neben Geld- oder Haftstrafe die Einstellung außer-
haiv der gewöhnlichen Reihenfolge , böswilliges odei
wiederholtes Nichterscheinen die sofortige Einstellunx
zum Truppenteil zur Folge haben . Unterlassen«
A""Eung zur Stammrolle entbindet nicht vor vei
Gestellungspflicht.

Die Gemeindebehörden können vor der Ge¬
stellung zur Musterung nicht entbinden . Wer durch
Krankheit verhindert ist, zu erscheinen, hat ein
ärztliches Zeugnis einzureichen, welches von der
Gemeindebehörde beglaubigt sein muß, wenn der
betreffende Arzt nicht amtlich angestellt ist.

Die Militärpflichtigen haben mit reingewaschenem
Körper und reiner Wäsche zu erscheinen.

Die Borladungen zu der Musterung gehe«
den Ortsvorstehern Ende dieser Wochez« und
es haben die Ortsvorsteher dieselben an der
Hand ihrer Stammrollen ans ihre Vollständig¬
keit zu prüfen ; etwaige fehlende Militär¬
pflichtige sind nachzutragen.

Der Einsendung der Vorladungen wird
bis spätestens Dienstag » den 28. Aug. ds. Js.
unter Anschluß der Stammrollen pro 1892»
1893 und 1894 entgegengesehen.

Die Ortsvorsteher sind dafür verantwortlich , daß
die Pflichtigen bei der Musterung vollzählig und
rechtzeitig sich einfinden. Denselben ist zu bedeuten,
daß alles Lärmen und jede Störung der Verhand¬
lung streng bestraft werden wird.

An- und Abmeldungen von Pflichtigen sind als¬
bald dem Oberamt anzuzeigen, die Anmeldungen
unter Anschluß Ver Losungsscheine etc.

Calw,  den 19. August 1914.
Der Zivil -Borsitzende der Ersatzkommisfion:

Regierungsrat Binder.

Bekanntmachung.
Die Herren Ortsoorsteher wollen dafür Sorge

tragen , daß sich sämtliche im Oberamtsbezirk auf¬
haltenden Militärpflichtigen , insbesondere diejeni¬
gen, welche die Berechtigung für den Einjährigen
Freiwill . Dienst besitzen und seither auf Grund
ihres Berechtigungsscheins zurückgestellt waren , un¬
verzüglich zur Stammrolle anmelden (vergl . auch
Bekanntmachung, betr . Zurückstellung Militärpflich¬
tiger vom 17. Aug. d. I ., Amtsblatt Nr . 191) .

Calw,  den 19. August 1914.
Der Zivil -Vorsitzende der Ersatzkommisfion:

Regierungsrat Binder.

Bekanntmachung, betr. Arbeitsvermittlung.
Um der durch die veränderten, politischen Verhältnisse

geschaffenen Lage des Arbeitsmarktes Rechnung tragen zu
können, und die In einzelnen Branchen und Betrieben frei-
werdenden Arbeitskräfte soweit möglich in anderen Betrieben,
welche zur Aufrechterhaltung ihrer Tätigkeit Arbeitskräfte
benötigen, unterzubringen, — auch der Landwirtschaft die
für die Erntearbeiten benötigten Arbeitskräfte zu beschaffen,
richten wir an alle Arbeitgeber des Bezirks, welche in der
Lage sind, Arbeitskräfte, einerlei welcher Art, einstellen zu
können, die dringende Ausforderung, dies umgehend dem

Arbeitsnachweis in Calw
mitzuteilen: dies kann entweder direkt oder durch Vermittlung
der Schultheißenämter geschehen.

Freiwerdende Arbeitskräfte wollen sich sofort persönlich
an das nächste gelegene Arbeitsamt oder den Arbeitsnachweis
wenden und sich zwecks Nachweis von Arbeit eintragen lasten.

Die Herren Ortsvorsteher
werden ersucht, gegenwärtige Bekanntmachung an den Rat¬
häusern der Gemeinden anschlagen zu lasten und binnen3
Tagen Bollzugsbericht zu erstatten.

Ealw, den 16. August 1914.
ck. Oberamt: Binder.

Befehl
des stellvertretenden Generalkommando » vom

14. August 1814.
Durch eine Elasflasche, die während der Fahrt

eines Militärtransportes zum Fenster des Eisen¬
bahnwagens hinausgeschleudert wurde, ist ein zur
Bewachung der Bahnstrecke aufgestellter Posten
schwer verletzt worden.

Gegen derartige leichtsinnige, Gesundheit und
Leben des Bahnschutzpersonals schwer bedrohende
Handlung ist auf das strengste einzuschreiten.

Der stell», kommandierende General:
(gez.) Freiherr v. Hügel.

Mit Rücksicht  darauf , daß auch Eisenbahnzüge
von den demnächst einrückenden Landsturmmann¬
schaften benützt werden, bringen wir obigen Befehl
mit dem Anfügen zur allgemeinen Kenntnis , daß
wir gegen gedachten Unfug unnachstchtlich einschreiten
werden.

Calw , den 19. August 1914.
K. Bezirkskommando: K. Oberamt:

(gez.) Scholl. (gez .) Binder.

K. Oberamt Ealw.

Bekanntmachung betr. d. Bezirkskrankenhaus.
Das Bezirkskrankenhaus Calw ist als Vereins¬

lazarett vom Roten Kreuz eingerichtet und für Auf¬
nahme von Verwundeten bereitgestellt . Für die
Angehörigen des Bezirks und der Stadt ist eine
Abteilung des Krankenhauses Vorbehalten. Es ist
aber sowohl wegen der verringerten Bettenzahl , als
wegen der für die Aerzte und das Pflegepersonal
entfallenden Mehrarbeit durchaus nötig , daß nur
in dringenden Fällen die Aufnahme nachgesucht
wird ; in anderen Fällen ist das Einverständnis
der Verwaltung , bezw. des leitenden Arztes vor
der Verbringung eines Kranken ins Krankenhaus
nachzusuchen.

Den 19. August 1914.
Reg.-Rat Binder.

Auf — stolzer Aar!
Auf — stolzer Aar — nun spanne deine Schwingen!
Zur Höhe kreisend such' die Beute dir,
Geschwellte Kraft läßt alles dich erringen,
Aus Donnerwolken stürze dich hersür!
Siehst du, tief unten in des Waldes Schutze
Des Tieres Grimm— das gist'ge Schlangenweib?
Jahr' nieder! und der ganzen Welt zum Trutze
Mit Krallenhieb zerreiß' der Bosheit Leib!
Des Flügelschlages ungehemmte Künste,
Sie heben dich und tragen dich zum Strand.
Der merrumspiilt sich merkbar macht durch Dünste
Gemeinster Art— zum„Neider Engeland."
Dort spähe aus, verdopple all dein Zürnen,
Aus heitrem Himmel laffe Blitze sprühen!
Nicht halte ein, bis aus des Dünkels Stirnen
In Strömen sich der Aengste Perlen ziehn!
Für dich ist Machtgebot: weg mit dem Feinde,
Der dir den Odem freier Art vergällt,
Tu' ganze Arbeit, daß nicht die Gemeinde
Der Neider dich um deinen Kampspreis prellt!
Auf — stolzer Aar — nun spanne deine Schwingen!
Zur Höhe kreisend, such' die Beute dir,
Geschwellte Kraft läßt alles dich erringen,
Aus Donnerwolken stürze dich hersür! 6. vv.



MW SiegeM Weften. - Sie MWlen als HaMaaaer EmlM.
Berlin . Bayerische und Badische Truppen

schlugen die Lis Weiler, fünfzehn Kilometer nord¬
westlich von Schlettstadt vorgedrungene französische
85. Jnfanteriebrigade, brachten ihr grohe Verluste
bei, und warfen sie über die Vogesen zurück.

Berlin.  Die französische fünfte Kavallerie-
divifion wurde heute unter schweren Verlusten bei
Perwez, nördlich von Namur von unserer Kavall¬
erie zurückgeworfen.

UMkWMe ZuilllltliWll3»WS.
Berlin . Zur Haltung Japans äußern sich sämt¬

liche Morgenblätter in demselben Sinne . Die Vos-
sische Zeitung sagt : Der Inhalt des Pekinger Tele¬
gramms , wonach das Gerücht geht, daß Japan im
Begriffe stehe, an Deutschland ein Ultimatum wegen
Kiautschau zu stellen, entspricht den Gerüchten, die
gestern vielfach in Berlin verbreitet waren . Wenn
Japan jetzt im Interesse Englands aktiv in den Gang
der Ereignisse eingreift , so wird das vermutlich un¬
sere verantwortlichen Staatsmänner nicht allzusehr
überraschen. Mi : können mit voller Gelassenheit ab-
warten , was Japan zu nur gedenkt, wir haben ihm
gegenüber sicher ein gutes Gewissen, und wenn ein
Krieg mit ihm auch die Zahl unserer Gegner ver¬
mehrt , so ist es doch klar, daß das für den Gang der
einzig und allein entscheidenden Ereignisse auf dem
europäischen Kriegsschauplatz ohne jede Bedeutung
bleiben muß. — In der Deutschen Tageszeitung heißt
es : Daß das Vorhandensein eines solchen Gerüchtes
durch das amtliche W.T.V. verbreitet wird , liefert
einen Beweis dafür , welche Bedeutung man dem Ge¬
rüchte beimißt . So unglaublich die Meldung von
der Stellung eines japanischen Ultimatums auf den
ersten Blick auch scheinen mag, so ist doch festzustellen,
daß schon seit einer Woche gewisse Anzeichen dafür
vorhanden waren , daß die Haltung Japans Deutsch¬
land gegenüber eine übelwollende zu werden begann.
— Im Berliner Tageblatt wird ausgefllhrt : Die
Meldung weiß nur von einem Gerücht, das in Peking
Verbreitet ist. Man muß also die endgiltigen Kom¬
mentare bis zu dem Augenblick vertagen , wo die
amtliche Bestätigung voerliegt . (Ist inzwischen ge¬
schehen. Die Red.) Natürlich besteht für nie¬
mand ein Zweifel darüber , wie ein solches Ulti¬
matum zu beantworten wäre , das ein am Wege auf
Beute lauernder Räuber stellt. In demselben Blatte
wird aus einer Unterredung mit dem zur Zeit in Ber¬
lin weilenden früheren amerikanischen Botschafter
in Rom und Paris , Henry White , folgendes mitge¬
teilt : Die Nachricht von einem Ultimatum Japans
war dem Diplomaten bisher noch unbekannt, doch
schien sie ihn nicht zu überraschen. Er sagte: Die Ver¬
einigten Staaten werden natürlich diese Wendung
der Dinge mit ganz besonderer Aufmerksamkeit ver¬
folgen. Es liegt ganz und gar nicht im Interesse der
Vereinigten Staaten , daß Japan und Rußland sich
im fernen Osten auf Kosten Deutschlands bereichern
und dort zu allein gebietenden Mächten werden. —
In der Kreuzzeitung wird ausgeführt : „Es sei wenig
wahrscheinlich, daß die Vereinigten Staaten durch
ein solches Vorgehen Japans ihrerseits in die Schran¬
ken gerufen werden. Dann heißt es pessimistisch: Da
wir selbstverständlichnicht in der Lage sind, Japans
Forderungen zu erfüllen , so bleibt unseren braven
Soldaten , die dort auf fernem Posten stehen, nichts
anderes übrig , als ein ehrenvoller Untergang . — In
der Berliner Morgenpost lesen wir : Welches auch die
Haltung Japans , welches auch das Schicksal unserer
Kolonie sein mag, auf den Gang der Dinge in Europa
wird alles das keinen Einfluß haben. Sie werden
ihren Gang gehen, bis das Dichterwort zur Wahrheit
geworden ist: In den Staub mit allen Feinden Bran¬
denburgs!

Berlin . Der hiesige japanische Geschäftsträger
hat im Auftrag seiner Regierung dem Auswärtigen
Amt eine Note übermittelt, worin unter Berufung
auf das englisch-japanische Bündnis die sofortige
Zurückziehungder deutschen Kriegsschiffe aus den
japanischen und chinesischen Gewässern oder die Ab¬
rüstung dieser Schiffe, ferner bis zum 15. September
die bedingungslose Uebergabe des gesamten Pacht¬
gebiets von Kiautschou an die japanischen Behörden
und die unbedingte Annahme dieser Forderungen
bis zum 23. d. M. verlangt werde. (W.T.B .)

Berlin , 18. Aug. Das Berliner Polizeipräsi¬
dium ordnete gestern gegen Abend an, daß die japa¬
nische Botschaft mit einem starken Polizeikordon zu
umgeben sei. In der elften Nachtstunde waren alle
Räume des Botschaftshotelsbeleuchtet. Man konnte
von der Straße aus sehen, wie in allen Räumen ge¬
arbeitet wurde. Die Räume des Berliner Nippon-
klubs find schon seit mehreren Tagen fast gänzlich

verwaist. Daß die ausländische Presse über die Tat¬
sache eines japanisch enUltimatums an Deutschland
und den Inhalt dieses Ultimatums unterrichtet ist,
beweisen Meldungen aus Stockholm. Die schwedische
Zeitung „Dagens Nyheter", die in ihrer Auslands¬
politik gewöhnlich sehr unparteiisch ist, aber früher
bisweilen als der Triplerntente freundlich galt,
nennt das Ultimatum Japans das schamloseste, was
die Weltgeschichte gesehen habe.

Stimmen zu unseren Erfolgen im Osten.
Berlin . Der hocherfreulichen Siegesnachricht

vom östlichen Kriegsschauplatz widmen die Blätter
kurze, aber kräftige Worte : Die Morgenpost sagt:
Der neue Einbruch der Russen in deutsches Gebiet
ist genau so kläglich gescheitert, wie der Einbruchsver¬
such bei Soldau und der der französischen Verbün¬
deten bei Mülhausen . — Im Lokalanzeiger wird
gesagt: Dieser Erfolg der braven Ostpreußen ist recht
erfreulich, selbst wenn er auf den Ausgang des Krie¬
ges keinen großen Einfluß haben kann. Stete Sieges¬
tropfen werden auf die Dauer selbst den Stein des
russischen Stumpfsinns höhlen, und die halbverhun¬
gerte Soldateska dürfte wohl bald demoralisiert sein.
— Die Rundschau schreibt: Tapfer und glücklich ha¬
ben unsere Trupven in diesem ersten größeren Tref¬
fen im Osten gekämpft. Mögen sie ebenso tapfer und
mit womöglich noch größerem Glück dort in größeren
Schlachten kämpfen.

Aufruf des deutschen Staatssekretärs
Dr. Delbrück.

Berlin , 18. Aug. Der Stellvertreter des Reichs¬
kanzlers, Staatssekretär Dr . Delbrück, erläßt folgen
den Aufruf : Durch die deutsche Presse gingen zahl¬
reiche Nachrichten über Gewalttätigkeiten , denen un¬
sere Landsleute an Leben, Leib und Gut in den
ersten Tagen des August dieses Jahres in Belgien
ausgesetzt gewesen sind. Das öffentliche Interesse er¬
fordert , daß amtlich festgestellt werde, inwieweit diese
Nachrichten auf Wahrheit beruhen . Es ergeht daher
hiermit an alle diejenigen , die aus eigenen Wahr¬
nehmungen, Mißhandlungen oder Grausamkeiten
der belgischen Bevölkerung und Behörden gegen deut¬
sche Staatsangehörige oder Angriffe auf ihr Eigen¬
tum bezeugen können, die Aufforderung , ihre Wahr¬
nehmungen bei der Polizeibehörde ihres Aufenthalts¬
ortes zu Protokoll zu geben. Die Landesregierungen
sind ersucht worden, die Ortsbehörden mit der Ent¬
gegennahme der Wahrnehmungen zu beauftragen und
das Protokoll an das Reichsamt des Innern gelan¬
gen zu lassen. Von der patriotischen Gesinnung und
der Wahrheitsliebe des deutschen Volkes wird erwar¬
tet , daß alle diejenigen , aber auch nur diejenigen,
die wesentliche Mitteilungen aus eigener Wahrneh¬
mung zu machen haben oder zuverlässige briefliche
Nachrichten erhalten haben, dieser Aufforderung be¬
reitwilligst Folge leisten.
Der Gemeinderat von Metz spricht deutsch!

Metz, 18. Aug. Der Gemeinderat der Stadt
Metz faßte eine Entschließung, in der er in scharfer
Weise Stellung nimmt zu auf Militärpersonen vor¬
gekommenen Attentaten und in der es u. a. heißt:
Einmütig und aufs schärfste verurteilt der Gemeinde¬
rat der Stadt Metz solche ruchlose Taten , die jedem
Bürger die Schamröte ins Gesicht treiben und ihn
mit Abscheu erfüllen . Wer die Hand gegen die Be¬
schützer unseres Landes und gegen seine eigenen Lan¬
deskinder erhebt, der ist kein echter Lothringer , kein
echter Deutscher. Nur Meuchelmörder, die unbeküm¬
mert um das Schicksal ihres Heimatbodens absichtlich
und böswillig verkennen, was unsere Lothringer
Lande dem Deutschen Reiche verdanken und schuldig
sind, können zu solchen Schandtaten fähig sein. Solche
Scheusale haben jede Gemeinschaft mit dem Land
und ihren Blutsgenossen verloren.

Die Luxemburger auf dem Wege
zum Deutschtum zurück.

Die Luxemburger waren bisher keine Preußen¬
freunde. Ihr Nationallied schließt mit dem Kehr¬
reim : Wir wollen keine Preußen sein! Und doch be¬
nehmen sie sich gegenüber dem deutschen Heere tadel¬
los. Sie bemühen sich, den Truppen die Strapazen
zu erleichtern und ihnen das Leben im Felde ange¬
nehm zu machen. Alle Ortschaften, die auf den Mär¬
schen passiert wurden , hatten reichlich für Wasser ge¬
sorgt. Als wir — so schreibt ein Frankfurter Arzt,
der am Feldzug teilnimmt — nach einem bei der
hohen Temperatur doppelt anstrengenden Marsch
vor der Stadt kurze Zeit lagerten , wurden unsere
Soldaten mit Liebesgaben aller Art überhäuft , und
man merkte es den hilfreichen Händen an , daß sie

sich gerne rührten . Auch in der Stadt Luxemburg
zeigt die Einwohnerschaft das größte Entgegenkoiw
men ; die Quartierwirte überbieten sich in Aufmerk¬
samkeiten. Fragt man jemanden nach dem Weg, ft
hat man sofort einen bereitwilligen Führer . Deutsch¬
land und die Deutschen dürfen und werden den Lu¬
xemburgern für ihre Haltung stets dankbar sein.

Verluste.
Berlin . 17. Aug. Der „Reichsanzeiger" ver- !

öffentlicht die Verlustliste Nr. 3. Danach werden
folgende Verluste gemeldet:

Jnf .-Reg Nr . 17: leicht verwundet 1 Muekelier — Jnf .-Rea.
Nr . >8 : tot 9 Musketiere, 1 Gefreiter , 1 Unteroffizier ; schwer
verwundet 16 Musketiere, 1 Unteroffizier, 1 Vizefeldwebel der
Reserve, 1 Oberleutnant der Reserve ; leicht verw. 17 Musketiere,
1 Unteroffizier der Reserve, l Einj .-Unteroffizier, 1 Leutnant
der Res , 1 Stabsarzt der Res ; vermißt 6 Musketiere, 1 Unter¬
offizier — Inf .-Reg Nr . 20 : tot 16 Musketiere, 2 Gefreite,
2 Unteroffiziere d. Res., 1 Vizefeldwebel d. Res.; schw. verw!
24 Musketiere, 1 Gefreiter, 3 Einj .-Unteroffiziere, 1 Vizefeldwebel
d. Res., 1 Leutnant d. Rei ; leicht verw. 11 Musketiere, i Ge¬
freiter, 2 Unteroffiziere d. Res., 1 Bizefcldwebeld. Res.; vermißt
51 Musketiere, 1 Einj . -Freiw ., 11 Gefreite, 2 Unteroffiziere,
2 Unteroffiziere d. R ., 1 V''zefeldwcb,l, 1 Vizefcldwebel d. Res.,
1 Feldwebel : erkrankt 2 Musket ere. — Füsilier-Reg. Nr. 31:
tot 36 Füsiliere, 1 Grfreiter d. Res., 3 Unteroffiziere, 1 Unter¬
offizier d. Res., 3 Sergeanten , 1 Leutnant , 2 Leutnants d. Res.,
1 Oberleutnant , 1 Hauptmann ; schwer verw. 10 Füsiliere,
1 Einj .-Freiw , 3 Gefreite, 2 Vizefeldwebel, (einer dav. ist gest.),
1 Feldweb .l , 1 Leutnant d. Res., 1 Leutnant ; leicht verw.
17 Füsiliere , 1 Gefreiter , 2 Unteroffiziere, 1 Einj .- Unteroffizier, !
2 Unteroffiziere d. Res , 1 Leutnanfi 1 Leutnant d. Res. ; verm.
31 Füsiliere. 1 Gefreiter d. Res., 1 Vizefeldwebel. — Füsilier-
Reg. Nr . 35 : tot 23 Füsiliere, 3 Gefreite, 1 Unteroffizier, 1Ser¬
geant ! schwer verwundet 22 Füsiliere, 2 Gefrei e, 2 Unteroffiziere,
2 Einj .-Unteroffiziere, 1 Unteroffizier d. Res. ; leicht verw. 1Füsi¬
lier : vermißt II Füsiliere, 2 Unteroffiziere d. Res. ; gefangen
2 Füsiliere, 1 Unteroffizier, 1 Feldwebel, 3 Leutnants . — Füsi¬
lier-Reg. Nr . 40: tot 80 Füsiliere, 2 Gefreite, 1 Unteroffizier d.
Res. ; schwer verw. 6 Füsiliere, 2 Unteroffiziere; leicht verw.
8 Füsiliere , 1 Unteroffizier; verm. 2 Füsiliere. — Inf -Reg. !
Nr . 41 : tot 3 Musketiere; schwer verw. 2 Musketiere, 1 Leutnant;
leicht verw. 2 Musketiere. — Jnf .-Reg. Nr . 76 : Leicht verw,
1 Musketier ; vermißt 1 Musketier. — Jnf .-Reg. 131: 1 Land-
w.'hrm. durch Unvorsichtigkeit eines Kameraden erschossen, 1Mus- ^
ketier ruf gleiche Weise schwer verw. — Jnf .-Reg. Nr. 140:
1 Musketier infolge eines Unglücksfalles gestorben. — Jnf .-Reg.
143: Tot 1 Musketier : schwer verw. 3 Musketiere, davon 1
gest , 1 Gefreiter : leicht verw. 6 Musketiere. — Jnf .-Reg. Nr. 147:
Tot 7 Musketiere und 1 Ge'reiter ; schwer verw. 6 Musketiere,
1 Gefreiter , I Unteroffizier; leicht verwundet 15 Musketiere,
1 Einj .-Freiw , 1 Gefreiter , 1 Unteroffizier, 1 Leutnant d. Res.
Jnf .-Reg. 151 : Gefallen I Musketier . — Jnf .-Reg. 165: Tot
3 Musketiere, 1 Einj - Gefreiter, 1 Sanitätsgefreiter ; schwer
verw. 13 Musketiere, 1 Gefreiter , 1 Einj .-Gefreiter , 2 Einjähr.
Unteroffiziere; leicht verw. 7 Musketiere, 1 Einjähr .-Freiw.
1 Gefreiter d. Res., 1 Leutnant . 1 Hauptmann ; vermißt 4 Muske¬
tiere, 2 Unteroffiziered. Res. — Jnf .-Reg. Nr . 171 : Tot 2 Muske¬
tiere, 1 Gefreiter, 1 Leutnant ; schw. verw. 6 Musketiere ; leicht
verw. 4 Musketiere, 1 Gefreiter d. Res., 1 Gefreiter , 1 Unter- !
offizier, 1 Leutnant d. Res. — Jnf .-Reg. Nr . 5: Schwer verw. '
1 Unteroffizier ; leicht verw. 1 Gefreiter . — Dragoner Reg. Nr.5:
Tot 2 Drag . ; vermißt 2 Drag . — Drag .-Reg. Nr . 7: Schwer
verw. 1 Drag ., 1 Rittmeist. ; leicht verw. 2 Drag . — Drag .-Reg. !
Nr . 11: Leicht verw. I Sergeant . — Husaren-Reg. Nr . 5 : Tot
1 Husar . — Husar -Reg. Nr . 7: Gefangen 1 Husar, auf Pat¬
rouille durch Franctireur unter Feuer genommen. — Ulan.-Reg.
Nr . 1: Schwer verw. 1 Ulan, inzwischen gestorben. — Ul.-Reg.
Nr . 12: Tot 1 Ulan . — Jäger z. Pferde Nr . 4 : Tot 1 Jäger;
vermißt 1 Jäger , 1 Gefreiter ; gefangen 1 Jäger . — Feldartillerie-
Reg. Nr . 1: Leicht verw. 10berleutnant . — Feldart .-Reg. Nr. 60:
Leicht verw. 1 Kanonier ; vermißt 3 Kanoniere. — Feldart .-Reg.
Nr . 82 : Leicht verw. 1 Unteroffizier, wieder dienstfähig. —
Fußart .-Reg. Nr . 15: Schwer verw. 1 Kanonier ; gef. 1 Kanonier.
— Pionier -Bat . Nr . 4 : Schwer verw. 2 Pioniere , 2 Gefreite,
1 Leutnant : leicht verw. 1 Pionier ; verm. 1 Pionier . — Pion.-
Bat . Nr . 24: Tot 1 Gefreiter , schwer verw. 1 Vizefeldw.; leicht
verw. 2 Pioniere . — Flieger-Abt. Leicht verw. 1 Leutnant.

Wie es bei den russischen Soldaten aussieht.
Daß Ordnung und Pünktlichkeit der Verpfleg¬

ung bei den russischen Truppen viel bis alles zu wün¬
schen übrig lasten, ist eine alte Erfahrung . Auch jetzt
häufen sich die Berichte über die vertraute Erschei¬
nung . Mag manches ein wenig übertrieben sein,
die Uebereinstimmung der verschiedensten Beobachter
zeugt für ein gut Stück Wahrheit . Sogar in der halb¬
amtlichen Nordd. Allg. Zeitung findet sich folgende
Episode: Eine russische Reiterabteilung sprengt her¬
an gegen eine deutsche Truppe , die bereit ist. den
Feind zu empfangen. Aber der russische Offizier, der
die Kavallerie befehligt , reitet weit voraus und
schreit aus großer Entfernung : „Nehmt mich und
meine Leute gefangen ! Wir wollen uns bloß
satt essen !" Die Russen wurden gefangen, und
der Offizier sprach weiter die bezeichnenden Worte:
„Wir wissen überhaupt nicht, für was wir kämpfen.
Wir verhungern alle, wir ständen am liebsten aus
eurer Seite . So wie ich und meine Leute denken alle
russischen Soldaten ." — Dem Brief eines an der Ost¬
grenze befindlichen Kriegers an seine Eltern ent¬
nimmt die National -Zeitung folgende Zeilen : „Wir
brennen schon alle fürchterlich darauf , denn dieses
augenblickliche Verharren im Nichtstun ist uns schon
längst lästig. Daß unsere Truppen schon sehr schöne
Erfolge hier an der Ostgrenze zu verzeichnen hatten»
werdet Ihr wohl schon wissen. Die russischen Sol¬
daten laufen uns nahezu alle freiwillig zu „vor



Hunge r". Einem Erschossenen haben unsere Aerzte
den Magen nachgesehen. Der arme Kerl hatte nur
Weizen- und Gerstenkörner im Magen . So ist es um
die Ernährungsweise der russischen Truppen bestellt.

Als das Maß feiner Schuld überfüllt,
bekam er Herzklaps.

Warum der russische Gesandte in Belgrad , von
Hartwig, so plötzlich starb. Das „Grazer Volksblatt"
veröffentlicht, von der Zensur unbeanstandet , die
Mitteilung, daß der verstorbene russische Gesandte in
Belgrad, Herr von Hartwig , Mitwisser des Doppel¬
mordes von Serajewo gewesen sei. Die letzte Unter¬
redung mit dem österreichischen Gesandten in Belgrad
Baron von Giesl , habe den Zweck gehabt , die Ge¬
rüchte zu zerstreuen, die über diese Beteiligung um¬
liefen. Baron von Giesl habe auf die Erklärung
von Hartwigs hin ein Schriftstück aus der Tasche ge¬
zogen, das den russischen Gesandten sehr kompromit¬
tierte. Vom Herzschlag getroffen , stürzte Hartwig zu
Boden und war wenige Minuten darauf tot.

Dom Vorgehen Oesterreichs.
Budapest, 19. Aug. Der Pester Lloyd bringt

den Bericht eines Teilnehmers an der Erstürmung
von Sabac , der unter anderem besagte: Nachdem die
Feldbefestigungen genommen waren , entspann sich
in Sabac selbst ein verzweifelter Straßenkampf.
Nach einstündigem Kampfe wurde der Ort besetzt,
aber auch dann noch wurde aus Kellern und Böden
und aus den Dachfenstern der Kirche auf uns ge¬
schossen. In einer nahegelegenen Sägmühle ver¬
schanzten sich etwa 60 Komitazzis, die Handgranaten
warfen. Die Mühle wurde schließlich in Brand ge¬
steckt am nächsten Tage erneuerten die Serben ihren
Angriff, wurden aber unter großen Verlusten zu¬
rückgeworfen.

Wien, 19. Aug. Die Wiener Allg. Zeitung mel¬
det aus Budapest : Ein hier eingetroffener verwun¬
deter österreichischer Offizier erzählt über die Kämpfe
an der Drina und der Save : Unsere Truppen griffen
den Feind an seinen stärksten Punkten an. Während
des Kampfes desertierten die Serben massenhaft in
der Ausrüstung und wurden von uns entwaffnet . In
gleicher Weise verlief das Treffen bei Losnica , doch
hatten wir hier einen viel stärkeren Feind vor uns.

Wien» 19. Aug. Das Wiener Acht-Uhr-Abend-
blatt meldet aus Lemberg, daß Oberleutnant Weiß
mit seinem Zuge von einer zehnfach überlegenen
Achatenabteilung angegriffen und beschossen wurde.
Der Oberleutnant kommandierte Schnellfeuer und
brachte dem Feind derartige Verluste bei, daß er die
Flacht ergriff.
Der siegreiche Vormarsch der Oesterreicher in Serbien
wirkt gut auf die vielen Bulgaren , die eine Lösung
der Balkanfragen im Einvernehmen mit Oesterreich-
Ungarn einer Lösung durch Rußland vorziehen. Bul¬
garien selbst befindet sich im Kriegszustand, die Mo¬
bilmachung ist noch etwas aufgeschoben worden. In¬
zwischen haben sich die guten Beziehungen zur Türkei
und Rumänien befestigt. — Einflußreiche moham¬
medanische Abgeordnete aus der verflossenen Repu¬
blik Gümüldschina erklären als sicher, daß die pan-
islamitische Organisation Abd ul Hamids in Turke-
stan, Kaukasus, Sudan , Aegypten, Algier , Marokko
und Indien noch lebendig sei und eine Volksbeweg¬
ung gegen Frankreich, England und Rußland erzeu¬
gen könne, falls das Kalifat von ihnen angegriffen
wird.

Was einem besoffenen Hafenkommandanten
nicht alles passieren kann.

Die Zerstörung von Hangö — ein Versehen.
Der Kapitän des holländischen Dampfers „Al-

cor", der im Hafen von Hangö völkerrechtswidrig ver¬
senkt wurde, berichtet, daß durch seine Beschwerde
die erstaunliche Tatsache zum Vorschein kam, daß die
ganze Zerstörung von Hangö und auch des „Alcor"
auf einem Mißverständnis des Hangöer Hafenkom¬
mandanten beruhte . Dieser soll ein Telegramm aus
Petersburg mit der Anfrage erhalten haben , wie
lange Zeit er gebrauchen würde, um den Hafen zu
blockieren; woraufer imUebereifer die
völligeZerstörungdesHafensbefoh-
lenhabe.  Der Kapitän meinte , daß wahrscheinlich
die Behörde von Hangö betrunken gewesen sei. Der
Hafenkommandant wurde verhaftet.

Der russische Muschik als Geograph.
Wien. Das Fremdenblatt schreibt: Große Hei-

terkeit erregt hier die Tatsache, daß das französische
Kriegsministerium einen Bericht an die Pariser
Blätter sandle, in dem es heißt, der Zar habe das
Königreich Polen wiederhergestellt und der öster¬
reichisch-ungarischen Armee sei es trotz der größten
Anstrengungen nicht gelungen , die ruffische Stadt
Barnopol in die Hände zu bekommen. Das franzö¬

sische Kriegsministerium weiß offenbar nicht, daß
Tarnopol eine galizische Stadt ist und daß Oesterreich-
Ungarn es nicht notwendig hat , die Stadt Tarnopol
die seit den Teilungen Polens zu dem festgefügten
Bestand der Monarchie gehört, erst zu erobern.

Nachdem der belgische Mob Kanibalenarbeit
verrichtet spricht der Minister.

Ein Erlaß des belgischen Ministers des Innern,
Berryer , weist jetzt die Bevölkerung darauf hin , daß
nach Kriegsrecht feindliche Handlungen gegen Sol¬
daten des Gegners oder Eingreifen in Kämpfe nur
Angehörigen der bewaffneten Macht gestattet sind,
die als solche äußerlich kenntlich sind. Einen Aufruf
in demselben Sinne erläßt der Militärgvuverneur
von Brabant , Generalleutnant Clooten. Nach der
Freilassung des Bürgermeisters und des Bischofs von
Lüttich aus der Geiselhaft bürgten noch acht Parla¬
mentarier in der Feste für das Wohlverhallen der
Bevölkerung. Mit den beiden elfteren erlassen sie
einen Aufruf an ihre Mitbürger , die deutschen Sol¬
daten nicht anzugreifen, und auf Befehl des deutschen
Kommandierenden fordern sie diejenigen, die Feuer¬
waffen und Patronen besitzen, auf, diese alsbald ein¬
zuliefern, andernfalls sie erschossen werden würden.
Am Montag wurden denn auch die Parlamentarier
freigelassen nach eidlicher Versicherung, daß sie für
ihren Teil dazu beitragen wollen, daß die deutschen
Truppen unbehelligt bleiben. — „Bedingter Auf¬
enthalt " in Belgien wird nunmehr denjenigen Deut¬
schen gewährt , die dieser Gunst „würdig" erscheinen.
Der Minister für Justiz und Inneres hat für die
beiden flandrischen Provinzen , für Brabant und
solche Gemeinden der Provinz Antwerpen , die nicht
in das Kriegsgebiet fallen , eine entsprechende Ver¬
fügung erlassen. — Königin Elisabeth  von Bel¬
gien, eine Tochter des Herzogs Karl Theodor in
Bayern , hat das ganze Brüsseler Schloß als Lazarett
hergerichtet und zwar für Verwundete ohne Unter¬
schied der Nation.

Keine Verletzung des Völkerrechts durch
das Deutsche Reich.

In der „Vossischen Zeitung " untersucht der Pro¬
fessor an der Berliner Universität , Reichstagsabg.
Dr . v. Liszt  die Frage , ob der Einmarsch deutscher
Truppen in Belgien und Luxemburg wirklich eine
Verletzung des Pölkerrechts gewesen sei. Er kommt
zu dem Schluß, daß in diesem Vorgehen eine Völker¬
rechtsverletzungnicht gefunden werden könne, weil
das deutsche Reich in Notwehr gehandelt habe. Er
führt u. a. aus : „Notwehr ist, nach einem bei allen
Völkern wiederkehrenden Rechtssatz, diejenige Ver¬
teidigung , die erforderlich ist, um einen gegenwär¬
tigen rechtswidrigen Angriff abzuwenden. Dieser Satz
gilt nicht nur für das nationale , sondern auch das
zwischen den Staaten geltende Recht. In der Anwei¬
sung an den deutschen Gesandten in Brüssel vom 2.
August sagt der Staatssekretär v. Jagow : „Der kai¬
serlichen Regierung liegen zuverlässige Nachrichten
über einen beabsichtigten Aufmarsch französischer
Streitkräfte an der Maasstrecke Givet-Namur vor;
sie lassen keinen Zweifel über die Absicht Frankreichs,
durch belgisches Gebiet gegen Deutschland vorzu-
gehen." An der Richtigkeit dieser Behauptung wird
wohl von niemand gezweifelt werden. Ob tatsäch¬
lich bereits Flieger und Autos von Frankreich unge¬
hindert durch Belgien auf deutsches Gebiet gekommen
waren , kann daneben ganz außer Betracht gelassen
werden. Mit der Verletzung der belgischen Neutrali¬
tät durch Frankreich wäre zweifellos ein gegenwär¬
tiger rechtswidriger Angriff auf Deutschland gegeben;
dieser Angriff war Mar noch nicht erfolgt , aber un¬
mittelbar bevorstehend; und das genügt nach allge¬
mein anerkannter Rechtsregel, um den Fall der Not¬
wehr zu begründen. Belgien , das völkerrechtlich ver¬
pflichtet war , seine Neutralität zu wahren , hat keine
Veranstaltungen getroffen, den französischen Einfall
abzuwehren ; es hat sich dadurch zum Mitschuldigen
Frankreichs gemacht, und die Abwehr dürfte sich daher
gegen Belgien wie gegen Frankreich richten."

Wien , 18. Aug. Die Neue Freie Presse meldet:
General Slatin -Pascha hat infolge der Kriegser¬
klärung Englands an Oesterreich-Ungarn das Amt
des Generalinspekteurs des Sudans niedergelegt.
Er wird sich nach Wien begeben, um sich seinem
Vaterlande zur Verfügung zu stellen.

Berlin . Laut Kölnischer Zeitung hat der bel¬
gische Pöbel in dem Kloster Jesuit bei Lüttich 20
Klosterbrüder und einen Pater ermordet. Der Pöbel
zündete dann das Kloster an allen Ecken an. Den in
acht Automobilen auf Anruf ankommenden deutschen
Truppen war es nicht mehr möglich, das Kloster zu
retten . Sie geleiteten 360 Klosterbrüder an die
Grenze unter Mitnahme der ziemlich beträchtlichen
Schätze des Klosters.

^ Weitere Nachrichten.
Calw, den 20. August 1914.

Die Krieger des Bezirkes Calw
in guter Stimmung.

Herr Dir . Zügel  berichtet aus Börsch  im
Elsaß, daß er und sämtliche Mannschaften, die in
Calw eingekleidet wurden, wohlauf seien und ein
jeder danach lechze, den Franzosen bleiernen Gruß
zu entbieten.

Transport von Kriegsgefangenen . ^
Die K. Linienkommandantur erläßt folgende

Bekanntmachung:
1. Die Verpflegung der Kriegsgefangenen und des

Begleitpersonals während der Beförderung auf
der Eisenbahn regelt die Linienkommandantur.

2. Die Bahnhofkommandanturen und Bahnhofs»
Vorsteher find angewiesen, dafür zu sorgen, daß
unverwundeten Kriegsgefangenen, gleichgültig
ob Offiziere oder Mannschaften, freiwillige
Liebesgaben unter keinen Umständen gegeben
werden.

3. Die Bahnhöfe, auf denen Kriegsgefangenen-
Transporte längeren Aufenthalt haben, find
abzusperren, sodaß ein Verkehr zwischen dem
Publikum und den Kriegsgefangenen verhindert
wird

Keine Telegramme und Pakete ins Feld.

Wie von zuverlässiger Seite mitgeteilt wird,
sind Telegramme an Angehörige des Feldheeres auch
mit einer bestimmten Ortsangabe nicht zulässig.
Ebensowenig können Pakete an Angehörige des Feld¬
heeres bis jetzt angenommen werden, doch kann man
manche Gegenstände auch als Feldpostbriefe, vielleicht
auf mehrere Briefe verteilt , absenden. Briefe bis
zum Gewicht von 250 Gramm sind zulässig. Eine
große Verzögerung in der Beförderung entsteht durch
die ungenauen Adressen. Ein Brief , der nicht wenig¬
stens den Namen oder die Nummer und die Bezeich¬
nung des Regiments und der Kompagnie genau an¬
gibt , wird kaum seinen Bestimmungsort erreichen.
Sämtliche Post, die an die im Feld Stehenden ge¬
sandt wird , läuft in der Sammelstelle Stuttgart zu¬
sammen. Daraus ergibt sich hier eine große Anhäu¬
fung, wie sie kaum beim stärksten Neujahrsverkehr
entsteht. Eine Erleichterung wäre es für die Post,
wenn die Unmenge von sinnlosen Postkarten und
faulen Witzen, mit denen manche Stammtische und
Bierbankpolitiker in später Abendstunde ihrer ange¬
trunkenen Geistesverfassung eine Blöße geben zu sol¬
len glauben , nicht geschrieben werden würden . Durch
solche Dummheiten , an denen die in den Krieg ge¬
zogenen Tapferen wohl kaum eine Freude haben
werden, wird die Beförderung ernsthafter Feldpost- >
briefe sehr stark behindert . Mancher Gatte oder Sohn
wartet draußen vergeblich auf ein Lebenszeichen von
den Seinigen , einzig und allein wegen solcher Aus¬
wüchse des Alkohols.

Krieg und Feuerversicherung.
Vielfach ist die irrige Meinung verbreitet , daß

die Haftung der Feuerversicherungsgesellschaftenfür
die Dauer des Kriegszustandes erlischt und daß des¬
halb auch der Versicherungsnehmer nicht mehr ver¬
pflichtet ist, seine Prämie zu entrichten. In Wirklich¬
keit besteht die Haftung der Gesellschaft auch wäh¬
rend des Kriegszustandes in vollem Umfange fort,
nur daß gemäß § 84 des Reichsgesetzes über den Ver¬
sicherungsvertrag solche Schäden von der Versicherung
ausgeschlossen sind, die durch Maßregeln verursacht
werden, die während des Kriegszustandes von einem
militärischen Befehlshaber ungeordnet sind. Da aber
nach den amtlichen Meldungen der deutsche Boden
vom Feind gesäubert ist, hat diese Ausnahme zu¬
nächst und hoffentlich auch für die Zukunft keine prak¬
tische Bedeutung mehr. Selbstverständlich steht der
Verbindlichkeit der Gesellschaften, den Versicherungs¬
schutz mit der oben erwähnten Einschränkung weiter¬
zugewähren, die Verpflichtung des Versicherungs¬
nehmers gegenüber, seine Prämie zu bezahlen.

Sonnenfinsternis . Am nächsten Freitag wird
eine auch bei uns sichtbare Sonnenfinsternis ein-
treten . Sie beginnt kurz vor ^ 12 Uhr vormittags
und endet um 3 Uhr 57 Minuten nachmittags . Sie
ist total von 12 Uhr 26 Minuten bis 2 Uhr 44 Mi¬
nuten nachmittags . Um dem Augenlicht nicht zu scha¬
den, ist Beobachtung mit geschwärzten Gläsern not¬
wendig.

PW WsX. gestorben.
Rom , 19. August. 2 Uhr 10 früh. Der Papst

ist soeben gestorben. (W.T. B.)



Der nächste und wichtigste Beratungsgegenftand , die
Frage des Neubaus des Realprogymna-
sium - Gebäudes  wird auf Antrag von B .A .O . E.
Wagner  und mit Unterstützung des Vorsitzenden un¬
ter Ausschluß der Oeffentlichkeit verhandelt.

Zur neuen Krankenversicherung.
Die Aenderungen , welche die Reichsversicherungsordnung

aus dem Gebiete der Krankenversicherung bringt , sind ein¬
schneidender Natur . Den beteiligten Kreisen der Arbeitgeber
und der Versicherten mag es nicht durchweg leicht fallen,
sich in den neuen vom 1. Januar 1914 ab geltenden Rechtszu¬
stand einzuleben. Um ihnen dies zu erleichtern, wollen diese
Zeilen in kurzen Umriffen über die für den Uebergang vom
alten zum neuen Recht wichtigsten Fragen Aufschluß geben.

Im Vordergrund der reichsgesetzlichen Krankenkaffenein-
richtungen standen seither die Ortskrankenkaffen; sie erstreckten
sich entweder nur auf einzelne Gemeinden oder auf eine Mehr¬
zahl solcher oder auf sämtliche Gemeinden eines Oberamts¬
bezirks. In den beiden letzteren Fällen wurden sie als Be-
zirkskrankenkassen bezeichnet. Solche Bezirkskrankenkaffen be¬
standen in dem weitaus größten Teil der Oberamtsbezirke.
Rur in wenigen Gemeinden oder Bezirken war von der Er¬
richtung von Orts - oder Bezirkskrankenkaffen Abstand genom¬
men worden. An Stelle der Orts - und Bezirkskrankenkassen
traten hier die, eine Einrichtung der Gemeinde oder der
Amtskörperschaft bildende , Gemeindekrankenversicherung. Ne¬
ben den bisher genannten Versicherungseinrichtungen bestan¬
den noch Betriebs - und Jnnungskrankenkaffen , die ersteren
für die Arbeiter größerer gewerblicher Betriebe , die letzteren
für die Arbeiter der in einer Innung vereinigten gewerb¬
lichen Betriebe bestimmt. Die in dem Krankenversicherungs¬
gesetz weiter vorgesehenen Baukrankenkaffen hatten für Würt¬
temberg eine nur untergeordnete Bedeutung . Neben diesen
durch Reichsgesetz eingeführten Kaffen gab es aber nun noch
besondere auf Landesgesetz beruhende Kasseneinrichtungen,
teils für einzelne Gemeinden , teils für ganze Bezirke, nämlich
die Gemeinde- und die Bezirkskrankenpflegeversicherungen.
Diesen Kaffen gehörten in der Hauptsache nur die land - und
forstwirtschaftlichen Arbeiter , die Dienstboten und unbezahlte
Lehrlinge an, Personengruppen , die nach Reichsrecht bisher
nicht krankenversicherungspflichtig waren.

Mit dem 1. Januar verschwinden nun alle landesgesetz¬
lichen Kaffen und von den reichsgesetzlichen die Gemeinde¬
krankenversicherungen, während die Baukrankenkaffen den für
die Betriebskrankenkassen bestehenden Vorschriften unterstellt
werden. Träger der reichsgesetzlichenKrankenversicherung wer¬
den nach der Reichsverstcherungsordnung abgesehen von Land¬
krankenkaffen, die für Württemberg nicht in Betracht kommen,
nur noch die Orts - (Bezirks ), die Betriebs - und die Jnnungs¬
krankenkaffensein. Aber auch sie müssen, um weiterbestehen zu
können, sich mannigfachen Aenderungen unterziehen . Be¬
dingt sind diese Aenderungen in erster Linie durch die Aus¬
dehnung der Versicherungspflicht, die in der Reichsversiche-
rungsordnüng vorgesehen ist.

Während seither die Versicherungspflicht nur an die
Beschäftigung in gewissen Betrieben geknüpft war , ergreift sie
künftig im wesentlichen alle Personen bis zu einem Arbeits¬
verdienst von 2500 Mk., die ihre Arbeitskraft in abhängiger
Stellung verwerten : die Kranken- und Jnvalidenversiche-
rungspflicht wird sich demgemäß künftig im wesentlichen
decken. Die reichsgesetzliche Versicherungspflicht ist insbeson¬
dere ausgedehnt worden auf die in der Land - u. Forstwirtschaft
Beschäftigten , die Dienstboten , die unständigen Arbeiter , die

im Wandergewerbe Beschäftigten, die Hausgewerbetreibenden.
Im Bestand der Träger der Krankenversicherung selbst hat die
Tatsache mannigfache Aenderung bewirkt, daß, während nach
bisherigem Recht die Ortskrankenkaffen auf beruflicher Grund¬
lage nach den einzelnen Gewerbezweigen und Betriebsarten
sich aufbauten , die Reichsversicherungsordnung das Geltungs¬
gebiet der .Ortskrankenkaffen örtlich abgrenzte und daneben auf
beruflicher Grundlage nur unter bestimmten Voraussetzungen
noch Sonderkaffen (besondere Ortskrankenkaffen, Betriebs¬
und Jnnungskrankenkaffen ) zuließ.

Von den bisher bestandenen Betriebs - und Jnnungs¬
krankenkaffen hat weitaus die Mehrzahl ihre fernere Zulas¬
sung beantragt ; diesen Anträgen wurde, soweit die Kaffen die
gesetzlich vorgeschriebene Mindestzahl von Mitgliedern auf¬
wiesen, entsprochen, so daß es sich für sie nur noch um die
Anpassung ihrer Satzungen an die Vorschriften der Reichs¬
versicherungsordnung handelte . Die bisherigen Ortskranken¬
kaffen hatten sich zu entschließen, ob sie unter Beschränkung
auf ihr bisheriges Wirkungsgebiet weiter bestehen und dem¬
gemäß ihre Zulassung als besondere Ortskrankenkasse bean¬
tragen oder ob sie sich zur Aufnahme aller in einem bestimmt
abgegrenzten Gebiet vorhandenen versicherungspflichtigen Per¬
sonen entschließen und dementsprechend ihre Ausgestaltung als
allgemeine Ortskrankenkaffe beantragen wollten. Da von der
letztgenannten Möglichkeit in weitem Umfang Gebrauch ge¬
macht wurde, ließ sich die Neuorganisation des Kranken-
kaffenwesens in den meisten Bezirken des Landes ohne Errich¬
tung neuer Kassen durch eine solche Ausgestaltung bestehender
Ortskrankenkaffen zu allgemeinen Ortskrankenkaffen durchfüh¬
ren. Eine Zulassung als besondere Ortskrankenkaffe wurde
von verhältnismäßig wenig Ortskrankenkassen nachgesucht und
ausgesprochen. Für diese besonderen Ortskrankenkaffen und
ebenso für die Betriebs - und Jnnungskrankenkaffen bringt die
Ueberleitung in die durch die Reichsversicherungsordnung ge¬
schaffene Rechtslage für Arbeitgeber und Versicherte besondere
Schwierigkeiten nicht. Dagegen ist letzteres nach mannigfachen
Richtungen bezüglich der allgemeinen Ortskrankenkaffen der
Fall . In erster Linie gilt dies von der Meldepflicht . Anzu-
melden bei der allgemeinen Ortskrankenkaffe sind alle in die
Vcrsicherungspflicht neu einbezogenen Personen . Meldestellen
sind teils die Geschäftsstellen der Kaffen, teils die in jeder
Gemeinde bestehenden Ortsbehörden für die Arbeiterversiche¬
rung.

Im einzelnen ist folgendes zu bemerken:
1. Die land - und forstwirtschaftlichen

Arbeiter und die Dienstboten,  soweit sie seither Mit¬
glieder der landesgesetzlichen Krankenpflegeversicherungen wa¬
ren , werden mit dem 1. Januar 1914 Mitglieder der zustän¬
digen reichsgesetzlichen Kaffe, wenn zu dieser Zeit das ver¬
sicherungspflichtige Beschäftigungsverhältnis noch besteht ohne
Rücksicht darauf , ob sie gesund oder krank sind. Die Arbeit¬
geber sind verpflichtet, die vorgenannten Beschäftigten bei der
neuen Kaffe anzumelden , soweit nicht die Ortskrankenkaffe
erklärt hat, mit Rücksicht auf die bisherige Mitgliedschaft in
der Krankenpflegeversicherung sei eine Neuanmeldung nicht
erforderlich.

Die freiwilligen  Mitglieder der Krankenpflegever¬
sicherung, d. h. solche Personen , die der Versicherung freiwillig
beigetreten sind (z. B . Unternehmer land - und forstwirtschaft¬
licher Betriebe ) oder solche, die nach dem Ausscheiden aus
dem versicherungspflichtigen Beschästigungsverhältnis die
Mitgliedschaft freiwillig fortgesetzt haben , treten kraft Ge¬
setz  e s zur allgemeinen .Ortskrankenkaffe nur soweit über, als

sie nach der Reichsverstcherungsordnung versicherungs¬
pflichtig  geworden find. Für die übrigen freiwtlltg
Versicherten ist der Beitritt zur allgemeinen Ortskrankenkaffe
an sich von zwei Voraussetzungen abhängig , nämlich einmal
davon , daß sie auch nach der Reichsversicherungsordnung ver¬
sicherungsberechtigt sind und daß sie außerdem ihren Beitritt
schriftlich oder mündlich beim Vorstand oder bei der Melde¬
stelle der Kaffe erklären. Es hat aber das Ministerium des
Innern gemäß 8 177 Reichsverstcherungsordnung bestimmt,
daß allgemein Personen , die auf Grund statutarischer Bestim¬
mung einer Krankenpflegeversicherung die Versicherung bet ihr
nach Ausscheiden aus einem versicherungspflichtigen Verhält¬
nis bis zum 31. Dezember 1913 fortgesetzt haben oder die am
letztgenannten Tag bei einer Krankenpflegeversicherung auf
Grund freiwilligen Beitritts versichert sind, der für ihren
Wohnsitz zuständigen allgemeinen Ortskrankenkaffe freiwillig
beitreten können. (Schluß folgt .)

„Das Puppchen"
konnten sich nun auch die Theaterfreunde unsrer Stadt
ansehen . Die Berliner Apollotheater -Eesellschaft gab
die „Operette " gestern abend im „Bad . Hof" vor dicht¬
besetztem Hause . Gespielt wurde fast ausnahmslos gut
und der oft wie ein Sturm durch den Saal brausende
Beifall zeigte , daß die meisten Zuschauer an dem Stück
ihre Freude hatten.

Nagold , 22. Jan . Am nächsten Sonntag nachmit¬
tags 5 Uhr spielen die K . Kammermusiker Presuhn,
Junghans , Späth und Berthold aus Stuttgart im Fest¬
saal des Nagolder Seminars ein Quartett in 8 -clur
von Haydn , den langsamen Satz aus dem Quartett in
ci- moli von Schubert und das Quartett in O -ciur op . 18
von Beethoven . Stadtpfarrer Werner aus Berneck wird
die ernsten Gesänge von Brahms singen . Diese Kom¬
positionen , von einem berufenen Sänger vorgetragen,
und die seltene Gelegenheit , hier vier Künstler in einem
Quartett vereinigt zu hören , lassen das Konzert eines
lebhaften Zuspruchs wert erscheinen . (Einges .)

Württemberg.
Wiirttembergischer Landtag.

Stuttgart , 22. Jan.
Die Zweite Kammer befaßte sich in ihrer heutigen

Sitzung mit verschiedenen Anfragen . Körner (B .K .)
richtete an den Finanzminister die Frage , ob er bereit
sei, die Frist zur Abgabe der Vermögenserklä¬
rung  für die Veranlagung zum Wehrbeitrag zu ver¬
längern , sowie die Grundsätze und Anhaltspunkte für
die richtige Einschätzung des Ertragswertes der land¬
wirtschaftlich benützten Grundstücke bekannt zu geben.
Finanzminister v. Eeßler  antwortete auf den ersten
Teil der Frage mit Nein , betonte jedoch, daß die Ver¬
anlagungsbehörden ermächtigt seien , eine angemessene
Fristverlängerung bis zu drei Wochen eintreten zu las¬
sen. Zum zweiten Teil der Frage sagte der Minister,
diese Grundsätze seien schon in den Bestimmungen des
Wehrbeitrags selbst festgelegt . Die Presse habe es an
einer Belehrung des Publikums nicht fehlen lassen und
weitere Erklärungen der Regierung könnten höchstens
Verwirrung anrichten . — Der Minister des Innern , v.
Fleischhauer , erklärte sich bereit , eine Anfrage Linde-
manns (S -) betr . Arbeitslosigkeit  und Ar¬
beitslosenfürsorge in der ersten Hälfte des Februars

Der Wildfang.
7) Novelle von Adolf Schmitthenner.

Ihr beide braucht mich doch nicht ! rief ich unmutig und
warf mich auf mein Bett.

Eine Weile waren sie still, dann fing Valentin an:
O du alter , guter, dummer Johannes!

Ich grub den Kopf in das Kiffen um nichts zu hören,
aber soviel merkte ich doch, daß beide schwiegen.

Als ich am andern Morgen in die Schmiede trat , kamen
sie wie auf Verabredung auf mich zu, faßten mich freundlich
an den Händen , und Gerwig sagte : Johannes , wenn es dir
recht ist, wollen wir beide auch mit dir Herzbrüderschast
machen. Da wurden mir die Augen feucht vor Freude . Wir
riegelten die Schmiede zu und vollbrachten alles nach Schwert¬
fegerbrauch. Zum Schluß ätzten sie mir ihre Zeichen in den
Arm, und ich tat ihnen das gleiche mit dem meinen.

Der Erzähler streifte Wams und Hemd an seinem rechten
Arme zurück und zeigte seinem jungen Freunde die blauen
Bilder auf der Haut . Das Harnischkettlein mit dem Dolch ist
Gerwigs Zeichen, erläuterte er. Der gebogne Arm mit dem
Schwertfegerhammer in der Faust ist Valentins Emblema ; es
stammt, wie er sagte, von seiner Mutter Seite.

Das steht ja auf meines Vaters altem Siegelring ! rief
Jodokus.

Der Meister sah den Studenten bedeutungsvoll an.
Euer Gefreund ists, von dem ich erzähle. Doch hört

weiter!
Von jenem Tage an hielten die beiden und ich zusammen

wie Stahl und Eisen.
Valentin und Gerwig gingen Hand in Hand und Aug in

Auge ; aber dabei streckte jeder die Hand aus nach mir , und ich
ging bald neben dem einen, bald neben dem andern . Mich
deuchte damals , daß zwischen uns dreien kein Geheimnis und
kein verborgner Gedanke möglich sei. Ach, und doch war
beides vorhanden!

Es gab eine Sache , über die wir niemals redeten, ob¬
gleich sie so nahe lag : das war die Frage , ob wir bleiben oder
weggehn sollten. Wir saßen in der Schmiede , als ob dies so
sein müsse, obgleich wegen der Kriegsläufte die feine Arbeit,
für die wir eingerichtet waren , immer seltner begehrt wurde,
und wegen des Wildfangwesens Beklemmung und Unmut in
der Stadt von Tag zu Tag Zunahmen.

Von unfern Kameraden mußten wir deshalb manchen
Spott hören . Sie meinten , daß jeder von uns des Meisters
Tochter und die Schmiede ersitzen wollte, und sie wunderten
sich nicht wenig über unsre Eintracht bei diesem Geschäft.

Aber nicht Margarete war der Grund unsers Bleibens,
sondern ein andres Frauenbild : das war Margaretens Muhme
Kunigunde , die Tochter des Turmwächters auf der Heilig¬
geistkirche.

Ihr Vater war Schließer auf der Feste Dilsberg gewesen
und war von dort mit seiner Tochter an jedem schönen Sonn¬
tag herüber gekommen in die Burgwegschmiede zu Heidelberg.
Das war noch zu der Zeit , wo es lustig in Heidelberg herging.
Hatten sich Vater und Tochter in der Schmiede ausgeruht,
dann zogen wir sechs, die beiden Alten , die zwei Mädchen und
Gerwig und ich (Valentin war damals noch nicht da) auf den
Anger hinaus und vergnügten uns nach Herzenslust . Bald
nachdem der Kurfürst nach Böhmen gezogen war , wurde Kuni¬
gundens Vater von einem Schlagfluß heimgesucht, und unser
gnädiger Herr , der Administrator , gab ihm aus sonderlicher
Huld den leichten Wärterdienst auf dem Turm der Hetlig-
geistkirche. Seitdem war Kunigunde täglicher Gast in der
Schmiede. —

Der Erzähler schwieg. Jodokus , der zuvor zerstreut zu¬
gehört hatte und erst aufmerksam geworden war , als Valen¬
tin , der mutmaßliche Sohn seiner Altmuhme, erwähnt wurde,
sah seinen Hauswirt verwundert an . Der stand auf und ging
den Altan vor bis an das entgegengesetzte Eck. Dort stand er
eine Weile und schaute in die blaue Ferne . Dann kam er

zurück, setzte sich auf das Bänklein , wischte mit der Hand
über die Stirn und fuhr fort:

So stolz und schön war keine, weder in der Stadt noch
droben auf dem Schloß , als des Turmwächters Tochter. Sie
geht wie eine Pfalzgräfin , sagten die Bürgersfrauen neidisch,
wenn sie ihr nachschauten und Nagten, daß ihr Gruß
hochmütig sei, als ob sie mehr wäre als alle andern . Sie
trug ihre schweren goldnen Zöpfe wie eine Krone auf dem
Haupt und neigte beim Gruß ihr Köpfchen so leise, als ob
sie für ein unsichtbares Krönlein auf der Flechtenkrone fürchte.
Wenn ihr Mündlein nicht lachte, dann schmollte es. Ihr
Lachen klang immer von oben herunter wie von einem Altan
oder einem weißen Zelter , und wenn sie die Lippen aufwarf,
dann sah sie aus , als ob die ganze Welt dazu da wäre,
daß die Tochter des Turmwächters der Heiliggeistkirche ihre
Glossen über sie mache.

Da ihr Vater am rechten Arm gelähmt war , besorgte sie
den größten Teil seines Amtes . Sie löste ihn ab im Ausguck
halten und steckte die Brandfahne hinaus und schlug Sturm,
wenn ein Feuer ausgebrochen war . Die läutete die verschiede¬
nen Glocken von der Frühglocke bis zum FeierabendglöÄein,
und des Sonntags überwachte sie das Zusammenläuten . Des
Nachts und von der Mittagsglocke bis zur Vesperglocke war
ein Stadtknecht ihrem Vater zur Hand . Gehaust hat sie droben
in den Stüblein , die Ihr angesehen habt , und ihr liebster
Platz war hier, wo wir jetzt sitzen.

Des Mittags nach dem Zwölfuhrläuten stieg sie den
Turm hinab und tat ihre Gänge in der Stadt . War sie damit
fertig , so verweilte sie den Rest ihrer steten Zeit in der Burg¬
wegschmiede. Wenn sie hereintrat , kam der lichte Tag . Mit
raschem Gruß ging sie an uns vorüber hinauf zu ihrer Muhme.
Nach einer Welle , während deren wir Gesellen kein Wort
sprachen und auf jeden Laut horchten, kamen die Mädchen
herunter und setzten sich auf ein Bänklein der Esse gegenüber.

(Fortsetzung folgt.) , ,



Der Stuhl des heiligen Adelbert besetzt.
Der Papst ernannte den Posener Weihbischof

Likowski  zum Erzbischof. Die Regierung ist mit
der Ernennung einverstanden . Likowski weilt zur
Zeit in Berlin . Damit wird nach T̂ jähriger Se-
disvakanz der uralte Bischofssitz wieder endgültig be¬
setzt. Die polnische Bevölkerung hat in der gegen¬
wärtigen schweren Zeit ein großes Maß von Loya¬
lität für ihr Vaterland bekundet , daß die preußische
Regierung ihre Bedenken gegen die Verleihung der
erzbischöflichen Würde an einen Polen aufgegeben
hat . Wo alles gegen uns aufgestanden ist, muß eine
Verschärfung der Gegensätze hintangehalten werden.
Dr . Eduard Liknowsky ist ein hochangesehener Prä¬
lat von großer Besonnenheit . Er steht im Alter von
78 Jahren.

Wie sich die Zeiten ändern.
Die Stadt Lüttich führt seit dem Jahre 1815

in ihrem Stadtwappen einen Obelisk , der zum Dank
für den von den Preußen in den napoleonischen Feld¬
zügen gewährten Schutz vom eisernen Kreuze gekrönt
wird . Interessant ist auch, daß die Preußen 1815
vor der Schlacht bei Waterloo ihre Munition in Lüt¬
tich auffüllten zum Kampfe gegen die Franzosen . —
Jetzt steht Lüttich wieder unter dem Schutz der Preu¬
ßen , von denen sich mancher bei Lüttich das neue
eiserne Kreuz geholt hat , schreibt dazu die Germania.

Freudenstadt , 19. Aug . Dem Oberamt wurde
mitgeteilt , ein nichtwürtembergischer Viehhändler be¬
reise den Bezirk , um Vieh aufzukaufen . Dabei suche
er die Preise dadurch zu drücken, daß er Gerüchte über
schwere deutsche Verluste und Niederlagen bei Mühl¬
hausen verbreite . Hoffentlich lassen sich unsere Land¬
wirte durch solch gewissenlose Machenschaften nicht
einschllchtern. Dem Lumpen wird sein sauberes Hand¬
werk im Betretungsfall sofort gelegt werden.

Stuttgart , 19 Aug . Wie für die Armee , so
sind auch für die Marine Postkarten mit Antwort
hergestellt worden , durch die das Publikum Aus¬
kunft über Verwundete usw., Angehörige der Marine
vom Zentralnachweis -Bureau des Reichs -Marine-
Amts erbitten kann . Die Karten für die Marine
sind zum Unterschied von denjenigen für die Armee
in hellblauer Farbe hergestellt . Sie werden an
den Schaltern der Postanstalten vorrätig gehalten
und an das Publikum zum Preise von 1 Pfg . für
die Doppelkarte abgegeben . Die Beförderung der
Anfrage - und der Antwortkarten erfolgt portofrei.

Heilbronn , 19. Aug . Der Lokomotivheizer Karl
Schweizer von Bempflingen , zuletzt wohnhaft in
Bückingen , der vor der Strafkammer wegen Blut¬
schande verurteilt werden sollte , hat sich in seiner
Zelle erhängt . Er hat das Verbrechen an seiner
12jährigen Stieftochter begangen.

Singen a . Br ., 19. Aug . MaxHähnle , Direktor
der Filzfabrik in Reims , sowie die in dieser Fabrik
angestellten Kaufleute Albert Bausch und Hans
Krauß sind verschollen . Ihre Angehörigen haben
nicht die geringste Nachricht über ihren Verbleib.
Man nimmt an , daß sie bis zum Friedensschluß
gefangen gehalten werden.

Tübingen , 19. Aug . In der chirurgischen Klinik
ist Landjäger Hahnke von Dettenhausen an der
schweren Verletzung gestorben . Der verhaftete Bauer,
der geistig beschränkt ist, macht geltend , daß das
Gewehr während des Ringens zwischen ihm , dem
Polizeidiener und Landjäger sich entladen habe.

Waldsee , 19. Aug . Nach energischem Fahnden
gelang es , den Wüstling , der vor kurzem beim
Rotenkreuz außerhalb der Stadt an einem 12jähr.
Bauernmädchen gewaltsam unsittliche Handlungen
vornahm , zu ergreifen und dem Gericht zu über¬
geben . Der Täter , ein wegen ähnlicher und sonsti¬
ger Vergehen vielfach vorbestrafter , etwa ZOjähriger,
lediger Mann aus Schopfloch O .A. Kirchheim leug¬
nete die Tat anfänglich , mußte sie aber schließlich
doch zugeben.

Riedlingen , 18. Aug . Von der Privatlehrerin
Therese Berger , die ihre Heimkehr aus Belgien be¬
reits vor drei Wochen angekllndigt hatte , fehlt jede
Spur , ebenso von der Frau des Rechtsanwalts Dr.
Hollup , die mit ihrem Kinde sich nach Brüssel bege¬
ben hat . Der Pfarrer Lobmiller in Neufra , der sich
im vorigen Monat nach Lourdes begeben hatte , wird
noch immer vermißt.

Konstantinopel » 19. Aug . Die Pforte hat an alle
ausländischen Vertretungen eine Note gerichtet , in
der sie erklärt , daß alle Handelsschiffe , die die Dar¬
danellen passieren , ihre Apparate für drahtlose Te¬
legraphie am Lande zurücklassen müssen und auf der
Rückfahrt wieder an Bord nehmen können.

Die diesjährigen württ . Anbauflächen.
Soeben ist die für den jetzigen Kriegs¬

zustand besonders bedeutsame Ueber-
sicht über den heurigen Anbau der hauptsächlichsten
Fruchtarten  in Deutschland erschienen , die bei
allen diesen Fruchtarten , verglichen mit dem Vor¬
jahr , eine erfreuliche Zunahme  feststellt , so beim
Winterroggen um 92 097 Hektar , Leim Haber um
73 311 Hektar und beim Winterweizen um 44 709
Hektar . Für Württemberg  ergaben sich folgende
Ziffern , denen diejenigen vom Borjayr in Klammern
beigefügt sind : Winterweizen 42 421 (39181 ) , Som¬
merweizen 7—715 (8 720) , Winterdinkel 151359
(149 712) , Winterroggen 33 902 (33348 ) , Sommer¬
roggen 4 394 (4 659 ) , Sommergerste 97 140 (98 968 ) ,
Haber 149 840 (148730 ) , Kartoffeln 102 792 (102-
281) , Zuckerrüben 5 032 , Klee 87 847 (87127 ) , Lu¬

zerne 22 703 (23 408 ) , Bewässerungswiesen 15 M
(15 409) , andere Wiesen 291667 (290 661) , Winter-
raps und Rübsen 836 (563 ) , Hopfen 4 239 (33M
Hektar , im Ertrag stehende Reben 13 620 (14115)
Hektar . Auch in Württemberg  weist hienach die
vorjährige Getreideanbaufläche eine erhebliche
Zunahme auf  und da überdies die Erntevor¬
schätzungen pro Hektar durchweg einen das Mittel der
letzten 5 Jahre über st eig enden Ertrag  ver¬
sprechen, so darf man hoffen , daß der heurige Ee-
samternteertrag in Württemberg den vorjährigen
bedeutend über st eigen wird.  Der weitere
Rückgang der Weinanbaufläche ist auf die schlechten
Erträge der Vorjahre zurückzufllhren.

Landwirtschaft und Märkte.
Stuttgart , 17. Aug . (Landesproduktenbörse ).

Auch in der abgelaufenen Woche bewegte sich das
Getreidegeschäst in den engsien Grenzen , da die
Militärbehörde auf greifbaren ausländischen Weizen
größenteils die Hand gelegt hat , auf der andern
Seite so hohe Forderungen dafür gestellt werden,
daß nur der dringendste Bedarf gedeckt werden kann,
der unbedingt zur Vermischung mit Jnlandsfrucht
notwendig ist . In inländischem Wetzen ist das
Angebot noch sehr klein , die bisher vorgezeigten
Muster zeigten verschiedene Qualitäten . In den
frühen Landesgegenden ist die Weizen -, Dinkel - uno
Eerstenernte beendet , in höher gelegenen im Gange:
Wir notieren:

Amerik. Weizen, alt, ^ .31.— bis /̂L32.—, Landweizen,
neu. /̂L24.— bis .^ ,24.50. Dinkel^ .16— bis ^ ,17.- ,
Roqgen^ 21.— bis ^ 22.—, Hafer^ 19.— bis 20—
Mehl Nr. 0 ^L40.— dis ^ L41.—, Mehl Nr. 0/1 ^ /39.-
bis ^ 40.—, Mehl Nr. 1 „L38.— bis ^L39—. Mehl Nr.
2 ^ L37— bis ^ L38.—, Mehl Nr. 3 ^ 36.— bis ^ /37.—
Mehl Nr. 4 32.50 bis ^ ,33.50, Kleie^ . 10 50 bis
11.— netto Kasse ohne Sack

Letzte Nachricht.
Berlin.  20 . August (W . T . B ) Die

beiden kleinen Kreuzer „Straßburg " und
„Stralsund " haben in den letzten Tagen
Vorstöße nach der südlichen Nordsee aus¬
geführt. Dabei sichtete die „Stratzburg"
unter der englischen Küste zwei feindliche
Unterseebote, von denen sie das eine auf
größere Entfernung mit wenigen Schüßen
zum sinken brachte.

Für die Schriftl . verantwortlich : I . V. l) r. P . Nadig.
Druck und Verlag der A. Oelschläger'schen Buchdruckerei

Amtliche und Privat -Anzeigen.

A . Amtsgericht <Lalw.
3n das Handelsregister wurde heute zu der Einzelfirma

Th . Hartmann , Neue Apotheke , Sitz in Calw,
kingetragen:

Der Frau Frieda Hartmann geb. Schmid in Calw ist
Prokura erteilt.

Den 19. August 1914.
Amtsrichter:

Botteler.

Stadtgemeinde Nagold.
Der am 24. August 1914 (Bartholomäfeiertag)

fällige

Vieh-, Schweine-
und Fruchtmarkt

wird abgehalten, worauf besonders aufmerksam gemacht
wird.

Stadtschultheißenamt:
Maier.

Ich mache hiemit bekannt , daß mein

Mo zur Personen-Beförderung
zur Verfügung steht und hatte ich dasselbe zur Benutzung
bestens empfohlen.

Achtungsvoll
Eigen Staad, MaiemieiW, Bad Liedeizell,

Telefonruf Nr . 80.

Liefert '«
ttaustrunk

ist cker beste
unck nstilrlickste
Vo1k8lrunk

überall eingekükrt
kinkacksteöerei-
tung. pskotNir
1Q0I nurk/lk4.

kessere Sorte

franko blackn. m. Anweisung,
wacker aal N'nimli rum bülixrtcn krem.

!ell-llarmse8>>rcliöe ÜLnztriniiüoll-kabbi.

>Vi1ti. 8iekert , 2e !1a. tt.
kacken.

Ei»IW.Sattln,
der gut nähen kann sofort gesucht.
Georg Vetter , Oberreichenbach.

Ein sommerliches

mit od. ohne Küche istb. 1. Oktober
zu vermieten.

Wo, sagt die Geschäftsstelled. Bl.

Edelweiß-
Camembert

frisch eingetroffen bei
F . Lamparter.

am Markt.

TurnvereinEM
DieTurnstunde«

werden wieder regel¬
mäßig ausgenommen.

Turnstunden : Montag , Mitt¬
woch, Samstag

Der Tururat.

von Eingemachtem ist ausgeschlossen
bet Verwendung von

Zu haben mit ausführlicher
Gebrauchsanweisung in RollenM
10 und 20 Pfennig bei
Th. Hartmann. NeueA- oiheke.

//^ lattlll
reinigt man am besten wie kolgt: iKsn löst

Pen *« ?! , ÜS8 seidsttÄtLZe MsselrnrLttel,
in kanckwarmem (35 o O) IVasser suk. Dann sckwenkt man ckie IVsscke in
ckieser kanckwsrmen l âuge etwa '/, 8tuncke. dlack gutem Tlusspülen ckrückt
man sie (nickt wringen !) aus . Das Trocknen ckark an nickt ru keilten
Orten, suck nickt unmittelbar an cker 8onne gesckebea ! 8o bleibt ckie lVolle
locker , grikkig unck wirck nickt kilrig ! vk»r»ue,K»iuir>,. »i-m. K>o» . nu, in
ttkdlttkll L Oie.. Ov88kH ) 0k^ . « enkel 's KIeick -8ocks.
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